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Sbeitbgaitg.
Von I). C Ru rois.

Hun IteR' id) ftîll am Wielenrande, Sdjon loill die HacRt dem Cal entfteigen; Den Groll und Croß nacR Reißern !Ringen,
Den Wald zu Raupten, ernft und fcßiser. Biaudämmernd fern um Rain und Raus Die Sorge, ftrelft lie lauft oon mir;
Der Cag oerglomm in lei|em Brande Gießt |ie iRr großes, mildes ScRiseigen Gin Glöcklein îûRHd) in mir|cßu>ingeii —
Und ädert rot das Wolkenmeer. SacRt über alle Grenzen aus. Hatur, roie bin icb ein's mit dir!

•BS»-

©as oerlorene fiacßen.

Erltes 5t a p i t e I.

©rei Elten .gute Sannerleibe,
(Ein Säuftem Sottes, ebrenroert,
SRit ttarem 2tug', im Sonwtagsïleibe,

3|t altes, toas mein £er3 begehrt!
So ebb' ich mit bei Sütorgenßelte

©er Sommernadjit ©e|d)räntte Suß'
Uub toanbre rafdji bem fri|<bieu Quelle
©er oaterlänb'fißen Rreuben 311.

©te Scßiffe faßren unib bie SSagen,

Seträust, auf allen Stuben ber;
©ie luft'ge ;j£>alle let}' id) ragen,
Sott .Steinen uidjt nod) Sorgen fduoer;

Sont Sebnerfimfe |d)immert Iiebtid)

©es Reftpotales Silberbort:
Seit uns, nodji i|t bei freien übticfi

Ein Ieiben|d)aftlid) freies SSort!

Urib SBort unb Sieb, oon Sîunb 30 Stunbe,

Son 5>er3 311 Seraen ballt es bin;
So blüht |bes Heftes Solenftunbe
ITnb muß mit golbner TBenbe ffießn!
Urtb jebe Sfltd)t bat fie erneuet,

Hub jebe itraft bat |ie geftäblt
1Mb eine 5törner|aat geltreuet,
©ie rtiemats ißre Rrudjt oerbeßtt.

©rum roeilet, too im Reierfleibe
Sin rüftig Soll sum fÇefte gebt
TInlb leis bie feine Sannerfeibe
©od) über ißm sum ©imntel webt!

GrzäRlung oon Gottfried Keller.

3u Saterlürtbes Saus unb Sraufe,
©a i|t bie Rreube fünbenrein,
Ifnb lebr' nictjt beffer id) nad) 5>au|e,

So toerb' id): autbi rtidji idiledjter fein!
©iefes fiieb lang ber Rabneniräger bes Selbroplet

Stäitncrd)ors, welcher an einem pradjtoollen Sommermorgen
3um Sängerfe|te toanberte. Sa.djbem bie Eerren am Sbeub
oorßer aufgebrochen unb einen ©eil bes Steges auf ber

Sdjiienenbabn beförbert toorben toaren, batten lie be|ct)to||en,
ben Se'ft in ber äRorgentüßle su Ruß: 3U machen, ba es nur
nod) bitrd); fhcne SBalbungen ging.

Sdjon breitete fid), ber glänsettbe See cor ihnen aus
mit ber buntbeilaggteu Siabt am Ufer, als bie fedjsig bis'
fiebjig jüngeren unib älteren Slänner bes Sereines in jer=
ftreuten Gruppen burdji einen berrlidjien Sudjentoaib hinab*
fliegen unb bas hinter ben großen Stämmen toobncube

Eho mit Saucfeen unb einzelnen fiieberftropbe» to-iberballen
ließen, audji etwa einem weiterhin nieberfteigenben Räßnlein
antworteten. i ;

' '
!-

'

Sur ber allen ooraussiebenbe Rab'nenträger, ein fdjlanï
gcu-adncuei junger Slaun mit bilbfdjönent Sntlitj, fang fein
fiieb ooHftärtbig bunt) mit freubeßeller unb bodj, gemäßigter
Sarttouftimme. ©efdjmüdt mit Bretter reid)ige|tidter Sdjörpe
unb |tattlid)em Rebcrbut, trug er bie ebenfo reidje, Ihmert
Seibenifabne, halb 3u|am;mengefaltet, über bie Sdjulter ge=

legt, uitb beren golbene Spiße funlette bin unb wieber im
grünen Schatten, too. bie Strahlen Der Storgenfonne burd),

bie fiaubgetoölbe brangen.
2IIs er nun fein fiieb geenbet, fcRaute er tädjielnb surüd

unb matt faß bas fdjjjne ©efihit.tn oollem ©lüde ftrablen,-

Abendgang.
Von fi. î! fi u row.

stun steh' ich still am kViesenrariste, Zchon will clle Nacht clem üai entsteigen; ven 6roii uncl Lroß nach heißem fingen,
ven kVaist fiäupten, ernst unct schwer, kiaustämmernst fern um fiain unst fiaus Die Sorge, streift sie sanft von mir;
ver (!ag verglomm in ieifem krauste 6ießt sie ihr großes, miistes Schweigen Lin filöstciein füfi!'ist? in mir schwingen^-
stnst ästert rot stas Vstoikenmeer. Sacht über alle Sren^en aus. Natur, wie bin ich ein's mit stirl

-«LA

Das verlorene Lachen.

Erstes Kapitel.
Drei Ellen gute Bannerseide,

Ein Häuflein Voltes, ehrenwert.

Mit klarem Aug', im Sonntagskleide,

Ist alles, was mein Herz begehrt!
So end' ich mit der Morgenhelle
Der Sommernacht beschränkte Ruh'
And wandre rasch dem frischen Quelle
Der vaterländ'schen Freuden zu.

Die Schiffe fahren und die Wagen,
Bekränzt, auf allen Pfaden her;
Die luft'ge Halle seh' ich ragen,
Von.Steinen nicht noch Sorgen schwer,-

Vom Rednersimse schimmert lieblich

Des Festpokales Silberhort:
Heil uns, noch ist bei Freien üblich

Ein leidenschaftlich freies Wort!

And Wort und Lied, von Mund zu Munde.
Von Herz zu Herzen hallt es hin;
So blüht des Festes Rosenstunde

Und muß mit goldner Wende fliehn!
UNd jede Pflicht hat sie erneuet,

Und jede Kraft hat sie gestählt
UNd eine Körnersaat gestreuet.

Die Niemals ihre Frucht verhehlt.

Drum weilet, wo im Feierkleide

Ein rüstig Volk zum Feste geht
UNd leis die feine Bannerseide

Hoch über ihm zum Himmel weht!

CrTähiung von Sottsriest Keüer.

In Vaterlandes Saus und Brause,
Da ist die Freude sündenrein,
UNd kehr' nicht besser ich nach Hause,
So werd' ich! auch Nicht schlechter sein!

Dieses Lied sang der Fahnenträger des Seldwplsr
Männerchors, welcher an einem prachtvollen Sommermorgen
zum Sängerfeste wanderte. Nachdem die Herren am Abend
vorher aufgebrochen und einen Teil des Wegeis auf der

Schienenbahn befötdert worden waren, hatten sie beschlossen,

den Rest in der Morgenkühle zu Fuß zu machen, da es nur
noch durch schöne Waldungen ging.

Schon breitete sich, der glänzende See vor ihnen aus
mit der buntbeflaggten Stadt am Ufer, als die sechzig bis'
siebzig jüngeren uNd älteren Männer des Vereines in zer-
streuten Gruppen durch einen herrlichen Buchenwald hinab-
stiegen und- das hinter den großen Stämmen wohnende
Echo mit Jauchzen und einzelnen Liederstrophen widerhallen
ließen, auch; etwa einem weiterhin niedersteigenden Fähnlein
antworteten.

'

Nur der allen vorausziehende Fahnenträger, ein schlank

gewachsener junger Mann mit bildschönem Antlitz, sang sein

Lied vollständig durch mit freudeheller und doch, gemäßigter
Baritonstimme. Geschmückt mit breiter reichgestickter Schärpe
und stattlichem Federhüt, trug er die ebenso reiche, schwere

Seideckfahne, halb zusammengefaltet, über die Schulter ge-
legt, und deren goldene Spitze funkelte hin und wieder im

grünen Schatten, wo die Strahlen der Morgensonne durch,

die Laubgewölbe drangen.
Als er nun sein Lied geendet, schaute er lächelnd zurück

und man sah das schöne Gesicht,in vollem Glücke strahlen,
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bas ihm jeber gönnte, ba ein eigentümlich angenebmeis

Sad) eu, wenn es ïtel) geigte, jeben für ihn gewährt;

„llitfer 3ulunbt," Jagten bie hinter it)m ©eiienben su»

einanber, „wirb tu obi ver fdjönfte gähnrich am gefte fein."
©r führte nämttdji ben Reiter tlingenben ©amen Sufunbus
©iepentbal unb mürbe .mit allgemeiner 3ärtlicbteit fd) locht»

weg ber 3ulurtbi genannt. ©s erroabrte [idj auch bie Soff»
rlurtg; benn als bie' Selbmgtet, am Orte attgelommen, fid)

3um ©insuge unter bie langen Sängerfdjaren rciljten, er»

regte feine ©rfebetnung, wo fie burefeogen, überall grobes
©3obig«fallen. c

Denjenigen, welche fdj,on mehrere gefte gefeljen hatten,
mar er aud) fdjon auf bas oorteilbaftefte bctaitnt aïs eine

muftergültige gefterfdjciuuug. ©on fteter gröl)lid)l'eit unb
©usbaüer nom erften bis 3um leisten ©ugenblide, roar 3u=
funbi benn od)' bie Stühe unb ©elaffenheit felbft; immer fah

man if)ü teiliiebmenb an jeber allgemeinen greubc unb an
jeber befonberen ©usfübrung, ausheirrenb unb bülfretdjt, nie

überlaut ober gar betruuten. Den fdjreicnbeit ©ofienmadicr
Wufete er gu ertragen, wie ben übetlaunifdjen geftgaft, ber

üdj übernommen unb bie greube oerborben hatte, unb beibe

oerftanb er oolt Dulbung unb greuhblidjteit aus allerlei
gäbrticbteiten 311 erlöfen, toenn bie allgemeine; ©ebulb 3U

brejd)-en broljte, unb fie aus befdjämenbem Sdjiffbrud)« 3U

erretten. .Selbft ben beroubtiofen Säbjornigen führte er,
alle Schmähungen überhörenb, mit ftillem (Sefdjide aus bent

©obränge unb erwarb fid) Dan! unb SInbänglidjfeit bes

©üdjterngeroorbenen.

3n biefer Hebung tonnte er übrigens nur als eine Dar»
ftellung alter Seibropler gelten, wenn fie 3U gdftc sogen.
iSo ungeregelt unb mûfeig fie fonft lebten, fo fehr hielten fie

auf Orbitung, gteib unb gute Sattung bei foldjen ©utäffen.
©iibmlid; 3ogen fie auf unb roieber ab, eine gut gemufterte,
einige ©char, folange bie fiuftbarfeit bauerte, unb fidji im
poraus auf bie 3wangtofe ©rbolung freuenb, toeldje 3U

Saufe nach; fo ernfter Stnftrengung fidj, langehin 3U gönnen
fein werbe. ' '

3n biefer SBeife hatten fie auch ben ©efang, mit roeldjem

fie am Sängertage um ben ©reis 3U ringen gebachten, treff»
lieh eingeübt unb fdrohten ihre Stimmen mit grober ©nt=

behrung. Sielhatten eine Doubidjtung gewählt, welche „©eil»
djeits ©rroad)eit!" betitelt urib auf irgenb ein nid)tsfagenbes
Siebdjen aufgebaut, aber fo fiinftlidj unb fdjroer aus3uführen

roar, bah es Jdj'on ©tonnte oorher ein grobes ©erebe gab

an allen Orten, als ob bie Selbwpter 3UoieI unternommen
unb fid)s bem Untergang ausgefegt hätten.

©Is aber ber Dag ber 2Bettgefänge oorgerüdt roar unb

in ber mächtigen roeiten Salle Daufenbe oon Sörern oor
faft fo oiel taufenb Sängern fahen unb bas Säuflein ber
©elbronler, ba ihre Stunbe gefommen, mit bem Sanner
einfallt oortrat in bem ©tenfdjenmeere, ba hielten fie ben

ebenfo garten als fdjroeren ©efang burdj alle fdjroierigen
Sarmonien unb ©erroidlungen hinburd) aufredjt ohne 2Ban»

Jen, unb liehen ihn fo roeidj: unb rein oerhaudjen, bafs man
bas blaue ©eildjientnöfpchen glaubte leife aufplahen unb bas

erfte Düftlein burdji bie Salle fihroeben 3U hören.
©aufdjenb, tofenb brad): ber Seifall nad) ber atem»

fofen Stille los, bie erhabenen Rampfridjter nidteit oor
allem Solle fid)tbar mit ben Säuptern unb fahen fid): an,

bie golbenett Dofen ergreifenb, ©brengefebente entlegen coob»

nenber dürften unb Söller, unb fidji gegenfeitig ©rtfett an»

bietenb; benn es befanben fid) oon ben erften Rapellmeiftern
barunter.

Die Seibropler felbft traten mit ruhiger Saltung 311=

rüd unb raubten ohne ©uffeljeu aus ber Sdjlachtorbnung fief)

heraus3urpinben, um in einem }d)attigeii ©arten ein mähiges
©tjampagnetfrühitüd einsunehmen. Reiner begehrte mebr
als feine, brei ©täfer 3U trinten, niemanb merfte, roo fie

geroefen. feien, als fie roieber in ber Salle fid)' einfanben.

Dergeftalt würbig oerhietten fie fichi roährenb ber Dauer
bes gau3en Heftes, his bie Stunbe ber ©reisoerteilung tarn.
Das ©olb ber ©aäjimittagsfonne burdjroebte ben his 3unt

lebten ©Iah angefüllten geftbau, roeldjjer mit rotem Dud),

unb' ©rün ausgefdjtagen, mit oielen gähnen gefchmüdt, in

feierlichem ©Iau3e wie 311 fdjroimntcu fdjten. ©uf erhöhter
Stelle, roo bie 3U ©reifen unb geftgefdjenlen heftirnmten
Schalen unb Sörner in ©olb unb Silber leuchteten, fahen

einige 3ungfrauen, auserroählt, bie Rrän3e an bie getrönten
Sängerfahnen 3U hinben.

Ober oielmehr bienten fie ber fd)iönften unb gröfjten
unter ihnen 3um ©eleit, ber fdjönen Suftine ©lor oon
©djroanau, roeldj;e fidf mit oieier ©tühe hatte erbitten laffen,
bas ©nhinben ber Rränje su übernehmen. Sie fah audj

aus roie .eine ©lufe; in reidjgelodtem hraunen- Saar trug
fie einen frifdjen ©ofenlrans unb bas roeifee ©eroanb rot
gegürtet.

©Her ©ugen hafteten an ihr, als fie fichi erhob unb.

ben erften Rran3 ergriff, welcher foehen ben ©elbroglern
unter Drompeten» unb ©autenfcbali 3ugefprodjen roorbierc

roar. 3ugleid); fah man aber auch ben 3untunbüs, ber un»

perfehens mit feiner gähne oor ihr ftanb unb in frohem
©lüde ladjte. Da ftrahlte roie ein ©Biberfdjein bas gleich®

fdjiöne Sachen, roie es ihm eigen, oom ©efidjte ber Rrans.»

fpenberin, unb es jeigte fid),, bah beibe 2Befe;n aus ber

gleichen Seirnat ftammten, aus welcher bie mit biefeiu Sadjen

Segabten lommen. Da jebes non ihnen fid); feiner ©igen»

id)aft wohl mehr ober weniger beroufit roar unb fie nun

am anberen fah, äudj; bas ©oit umher bie ©rfcheinung über»

rafcht wahrnahm, fo erröteten beibe, nicht ohne fid) roieber»

holt an3uhliden, roährenb ber Rran3 angeheftet würbe.

©tne Stunbe fpäter orbnete fid)' ber lebte unb rau»

fd)enbite 3>ug burdj bie geftftabt, unter ben un3ähligen
SBintpeln unb RräU3en unb burchi bas roogenbe ©oft hin=

burdj', inbem bie gewonnenen geftgefdjenfe unb bie ge*

trönten gähnen umhergetragen würben. Da fahen fid)' bie

beiben roieber, als 3uftine oon ber ®arteu3inne ihrer ©aft»

freuube aus ben 3ug anfehaute unb "3utunbus oorüher»

jiehenb feine gähne fdjroentte; unb ant ©benb ereignete es

fid), ba bas gute ©Kid heute befonbers fleigig roar, bah
3utuhbus roährenb bes Sdj'lüfehantettes ber ©djönen am

gleichen Difdje gegenüber 3U fibeu tarn, fo bah fie um ©lit»
ternadjt fdjion in aller gröblicbteit unb greunblidjtejt an»

einanber gewöhnt waren.

Sie trafen fid)' and) am nädjftcn ©Jorgen als gute

Sefannte auf einem groben Beflaggten Dampfhoote, roelh®s

bie geftregierung mit einer 3aht eingelabener ©erbienft» unb

©hreitperfoiten unb auswärtiger greunbe 31t einer fiuftfahri

304 VIL LMdlLtt tVOEIIL

das ihm jeder gönnte, da ein eigentümlich angenehmes
Lachen, wenn es sich zeigte, jeden für ihn gewann-

„Unser Jukundi," sagten die hinter ihm Gehenden zu-
einander, „wird wohl der schönste Fähnrich! am Feste fein."
Er führte nämlich den heiter klingenden Namen Jukundus
Meyenthal und wurde mit allgemeiner Zärtlichkeit schlecht-

weg der Jukundi genannt. Es erwählte sich auch die Hoff-
ttung: denn als die Seldwyler, am Orte angekommen, sich

zum Einzüge unter die langen Sängerscharen reihten, er-
regte seine Erscheinung, wo sie durchzogen, überall großes

Wohlgefallen.
Denjenigen, welche schon mehrere Feste gesehen hatten,

war er auch schon auf das vorteilhafteste bekannt als eine

mustergültige Festerscheinung. Von steter Fröhlichkeit und
Ausdauer vom ersten bis zum letzten Augenblicke, war Ju-
kundi dennoch die Ruhe und Gelassenheit selbst,- immer sah

man ihn teilnehmend an jeder allgemeinen Freude und an
jeder besonderen Ausführung, ausharrend und hülfreich, nie

überlaut oder gar betrunken. Den schreienden Possenmacher

Wußte er zu ertragen, wie den übellaunischen Festgast, der
sich übernommen und die Freude verdorben hatte, und beide

verstand er voll Duldung und Freundlichkeit aus allerlei
Fährlichkeiten zu erlösen, wenn die allgemeinei Geduld zu
brechen drohte, und sie aus beschämendem Schiffbruche zu
erretten. Selbst den bewußtlosen Jähzornigen führte er,
alle Schmähungen überhörend, mit stillem Geschicke aus dem

Gedränge und erwarb sich. Dank und Anhänglichkeit des

Nüchterngewordenen.

In dieser Uebung konnte er übrigens nur als eine Dar-
stellung aller Seldwyler gelten, wenn sie zu Feste zogen.
iSo ungeregelt und müßig sie sonst lebten, so sehr hielten sie

auf Ordnung, Fleiß und gute Haltung bei solchen Anlässen.

Rühmlich zogen sie auf und wieder ab, eine gut gemusterte,
einige Schar, solange die Lustbarkeit dauerte, und sich im
voraus auf die zwanglose Erholung freuend, welche zu

Hause nach! so ernster Anstrengung sich langehin zu gönnen
sein werde. '

In dieser Weise hatten sie auch den Gesang, mit welchem

sie am Sängertage um den Preis zu ringen gedachten, treff-
Kch eingeübt und schonten ihre Stimmen mit großer Ent-
behrung. Sie hatten eine Tondichtung gewählt, welche „Veit-
chens Erwachen!" betitelt und auf irgend ein nichtssagendes

Liedchen aufgebaut, aber so künstlich und schwer auszuführen

war, daß es schon Monate vorher ein großes Gerede gab

an allen Orten, als ob die Seldwyler zuviel unternommen
und sich, dem Untergang ausgesetzt hätten.

Als aber der Tag der Wettgesänge vorgerückt war und

in der mächtigen weiten Halle Tausende von Hörern vor
fast so viel tausend Sängern saßen und das Häuflein der
Seldwyler, da ihre Stunde gekommen, mit dem Banner
einsam vortrat in dem Menschenmeere, da hielten sie den

ebenso zarten als schweren Gesang durch alle schwierigen

Harmonien und Verwicklungen hindurch aufrecht ohne Wan-
ken, und ließen ihn so weich und rein verHauchen, daß man
das blaue Veilchenknöspchen glaubte leise ausplatzen und das
erste Düftlein durch die Halle schweben zu hören.

Rauschend, tosend brach der Beifall nach der atem-
losen Stille los, die erhabenen Kampfrichter nickten vor
allem Volke sichtbar mit den Häuptern und sahen sich, an.

die goldenen Dosen ergreifend, Ehrengeschenke entlegen woh-
nender Fürsten und Völker, und sich gegenseitig Prisen an-
bietend; denn es befanden sich von den ersten Kapellmeistern
darunter.

Die Seldwyler selbst traten mit ruhiger Haltung zu-
rück und wußten ohne Aufsehen aus der Schlachtordnung sich

herauszuwinden, um in einem schattigen Garten ein mäßiges

Champagnetfrühstück einzunehmen. Keiner begehrte mehr
als seine drei Gläser zu trinken, niemand merkte, wo sie

gewesen seien, als sie wieder in der Halle sich einfanden.

Dergestalt würdig verhielten sie sich während der Dauer
des ganzen Festes, bis die Stunde der Preisverteilung kam.

Das Gold der Nachmittagssonne durchwebte den bis zum
letzten Platz angefüllten Festbau, welcher mit rotem Tuch
und Grün ausgefchlagen, mit vielen Fahnen geschmückt, in

feierlichem Glänze wie zu schwimmen schien. Auf erhöhter
Stelle, wo die zu Preisen und Festgeschenken bestimmten
Schalen und Hörner in Gold und Silber leuchteten, saßen

einige Jungfrauen, auserwählt, die Kränze an die gekrönten
Sängerfahnen zu binden.

Oder vielmehr dienten sie der schönsten und größten
unter ihnen zum Geleit, der schönen Justine Glor von
Schwanau, welche sich mit vieler Mühe hatte erbitten lassen,

das Anbinden der Kränze zu übernehmen. Sie sah auch

aus wie eine Muse: in reichgelocktem braunen Haar trug
sie einen frischen Rosenkranz und das weiße Gewand rot
gegürtet.

Aller Augen hafteten an ihr, als sie sich erhob und
den ersten Kranz ergriff, welcher soeben den Seldwylem
unter Trompeten- und Paukenschall zugesprochen worden

war. Zugleich sah man aber auch den Junkundüs, der un-
Versehens mit seiner Fahne vor ihr stand und in frohem
Glücke lachte. Da strahlte wie ein Widerschein das gleiche

schöne Lachen, wie es ihm eigen, vom Gesichte der Kranz-
spenderin, und es zeigte sich, daß beide Wesqn aus der

gleichen Heimat stammten, aus welcher die mit diesem Lachen

Begabten kommen. Da jedes von ihnen sich seiner Eigen-
schaft wohl mehr oder weniger bewußt war und sie nun

am anderen sah/auch das Volk umher die Erscheinung über-
-rascht wahrnahm, so erröteten beide, nicht ohne sich wieder-

holt anzublicken, während der Kranz angeheftet wurde.

Eine Stunde später ordnete sich der letzte und rau-
fchendste Zug durch die Feststadt, unter den unzähligen
Wimpeln und Kränzen und durch das wogende Volk hin-
durch, indem die gewonnenen Festgeschenke und die ge-

krönten Fahnen umhergetragen wurden. Da sahen sich die

beiden wieder, als Justine von der Eartenzinne ihrer Gast-

freunde aus den Zug anschaute und 'Jukundus vorüber-
ziehend seine Fahne schwenkte: und am Abend ereignete es

sich, da das gute Glück heute besonders fleißig war, daß

Jukundus während des Schlüßbankettes der Schönen am

gleichen Tische gegenüber zu sitzen kam, so daß sie um Mit-
ternacht schon in aller Fröhlichkeit und Freundlichkeit an-

einander gewöhnt waren.

Sie trafen sich auch am nächsten Morgen als gute

Bekannte auf einem großen beflaggten Dampfboote, welches

die Festregierung mit einer Zahl eingeladener Verdienst- und

Ehrenpersonen und auswärtiger Freunde zu einer Lustfahrt
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ben See entlang tragen füllte. Gin tool»

tenlofer Gimmel Breitete fid) über ÏBaf»
fer, £aitb unb ©ebirge unb öffnete bie

legten Quellen ebler fÇreube, tceldjie nod)
ocrfdjloff'eu fein tonnten. Das Sdjiff
Durchfurchte Das ttefgrüne frtftallene
Staffer, balb oon Den klängen guter
Sluff! getragen, balb oon ßiebern um»

tönt. Son Den htühenben Qrtfdjaften an
Den toettïjtn ftd) 3ieljenben Ufern rechts

unb tints fdfallten ©rühe unb tointten
gähnen herüber,, unb mit Stol3 rotes

man Den Säften bas roohlbelannte fianb,
bie reichen SBohnfibe unb Drtfdjnften.
Gin ftattlidjer ÖTrana oon grauen fah

auf erböbtem Slabe Des Sdjtffes, unter
ibrteit 3uftine ©Tor in fdfßner einfacher

fOTobetleibung, Den Sonnenfd>irm in Der

£>anb, fo baß Sutunbus, als er in fei»

ner gahnenträgertradjt grüffenb oor fit
trat, üherrafdjt oon i'brem oeränberten
unb faft nod) feineren ülusfcbcn, bei»

nabe befangen rourbe. Sie toedjfelten je»

ibod) nur roenige SBorte, roie bu ge»

fdfeben pflegt,, roenn ein reicht id) langer
Sommertag 3U ©ebote ftebt.

Sls er eine Steile fpäter toieber in
ibre Stäbe tarn, mintte fie ibrri unb teilte
ibnt mit, bah ibre Gltern in Sdjtoanau, roeldj.es am oberen

Teile Des Sees lag, bie ganae ®efellfcbaft auf Den Sbenb
in ibre ©arten einlaben, bah bas Sdjiff bort oor Sinter

geben roürbe, unb bah fie hoffe, er roerbe aud) ©lange Dabei

bleiben. Dtefe oertraulidje fUlitteilung, oon Der nur nod)

roenige rouhten, trug ibnt fofort Slnfpielungen unb ©lud»

tciinidjo Der Umftehcnbeit ein, bie er befdjietbentlidj ablehnte,
aber gern oernaljüt.

3n ber Tat rourbe es balb tunb, bah bas Schiff gegen
Slbetrb in Sdjroauau anhalten roürbe unb bah alle gebeten

feien, bie lebte Grfrifd)ung im Seftbtume ber gamtlie ©lor
'einjuneb'men. Stiefelte tat bas ber Toller, bu ©hron, um

3U geigen, bafe fie too 3U Saufe fei unb eigentlich nid# nötig
habe, an fremben gcfttafeln bu fiben, fonbern felbft ein geft
geben Tonne. Denn es roaren Beute, Die auf ihre Sefib»
turner, als felbfterroorbene, etroas oiel hielten.

Um alfo Den oieloerheifeenben SIbenb unoertiir3t. 3U

geniefeen, rourben bie Aufenthalte an Den übrigen Uferorten,
too bas Sdjiiff erroartet rourbe, genau abgemeffen.unb inne»

gehalten, unb bas tönenbe unb, fingenbe Sdjiff fuhr reiht»

3eitig quer über " Den funtelnben See, oon Uanonenfcblägeit
begrübt, nach Sihitoanau hinüber unb legte an, too bie

hoben Säume ber ©Iorfdj'en ©arten ftdji im Staffer fpie»

gelten unb Darüber toeg oon Den 'Terraffen unb Mügeln
ihre Säufer glänsten.

Atöhrenb bas Sängerool! fid) unter Den Säumen aus»
breitete, oerfch-roanb Suftine im Saufe, um Den Shfigen
Sanbtetdjung 3U tun, roogegen ber Sater unb bie Srüber
fid) um Die aabTracheu ©äfte unb Deren Segrüfeung be=

mühten. 3n fiauben unb Seranben waren Aieberlaffungen

für bte grauen mit Den entfpredj.enben GrfrifihiUngen bereitet;
in einer frifdjgemähten SBiefe,' unter gruöhtbäumen, lange
Ttfdje für Die Sütänner gebedt. Gs Dauerte aber nicht lange,
fo toaren audji alle grauen auf Der SBiefe, angelodt oon Den

Scheden, Soffen unb Sedereten, toeldje bie junge STtänner»

tuclt unter ft'dji trieb, um ein Suffehen 3U erregen. Unb es

gab genug au fdjattcit unb 3U tadj-en, Da Saune unb ©e=

fchidlichl'eit ber einjelnen hunbert flehte artige Grfinbungen
unb Stüdlein heroorbradjlten, roobet bas Saiofte, mit guter
Art entftanben, in ber allgemeinen glüdlidjen Stimmung Den

hierjltchften Setfall toedte. Selbft ein unoermutet gefdila
gener Sur3elbaum faitb feine ©öititer unb fogar ber urt»

glüdltdje Sirtuofe, roetdjer auf feinem grifierfamm allen
Grnftes etne gefühlvolle Steife hatte blafeu motten unb

Daran fdjeiterte, freute ftd), über Die ungetrübte S'eiterfeit,
bie er ertoedt, unö tat ben iljin aufgefegten Strohïrans
ntdjit mehr oom öbopfe.

Sur SuTunbus fühlte fid) etwas. oereinfamt in Dem

Tretben, toeil er Suftinen gar 3U lange nicht mehr erblidte,
att bte er id)on ein Tieines Anted# 311 haben glaubte, toenig»

ftens für biefen lebten Tag. 3ubeffen fanb ftdj- eine halbe
Grlöfung, Da unoerfehens bie 3ungfrau Dicht bei ihm ftanb,
ohne bah er œufete, roo fie tjcrlam, unb ihn Dem Sater
unb Den Srübern oorfteïïte als Den Sannerherrn bes. erft»

gelrönten Sereins. Gr rourbe oon Den Slännern höflid) unb
(OUd) - freunblid); gegrüfet .uob coilllommen geheifeen, aber
nicht ohne jene fefte Tühle Saltung, njeldje fo reidj-e

Wrbeitsherreit einem nichts ober toenig befthenben Selb»

topler gegenüber betoahren mufeten, infofern er etroa

Sîeljreres oor3uftellen gebädjte, als einen ftattfich.ien f^eft»

befudjer.
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den See entlang tragen sollte. Ein wol-
kenloser Himmel breitete sich über Was-
ser, Land und Gebirge und öffnete die

letzten Quellen edler Freude, welche noch

verschlossen sein konnten. Das Schiff
durchfurchte das tiefgrüne kristallene

Wasser, bald von den Klängen guter
Musik getragen, bald von Liedern um-
tönt. Von den blühenden Ortschaften an
den weithin sich ziehenden Ufern rechts

und links schallten Grüße und winkten

Fahnen herüber, und mit Stolz wies

man den Gästen das wohlbekannte Land,
die reichen Wohnsitze und Ortschaften.
Ein stattlicher Kranz von Frauen saß

auf erhöhtem Platze des Schiffes, unter

ihnen Justine Glor in schöner einfacher

Modekleidung, den Sonnenschirm in der

Hand, so daß Jukundus, als er in sei-

ner Fahnenträgertracht grüßend vor sie

trat, überrascht von ihrem veränderten
und fast noch feineren Aussehen, bei-

nahe befangen wurde. Sie wechselten je-

doch nur wenige Worte, wie zu ge-
schehen pflegt,, wenn ein reichlich langer
Sommertag zu Gebote steht.

AIs er eine Weile später wieder in
ihre" Nähe kam, winkte sie ihm und teilte
ihm mit, daß ihre Eltern in Schwanau, welches am oberen

Teile des Sees lag, die ganze Gesellschaft auf den Abend
in ihre Gärten einladen, daß das Schiff dort vor Anker

gehen würde, und daß sie hoffe, er werde auch solange dabei

bleiben. Diese vertrauliche Mitteilung, von der nur noch

wenige wußten, trug ihm sofort Anspielungen und Glück-

Wünsche der Umstehenden ein, die er bescheidentlich ablehnte,
aber gern vernahm.

In der Tat wurde es bald kund, daß das Schiff gegen
Abend in Schwanau anhalten würde und daß alle gebeten

seien, die letzte Erfrischung im Besitztums der Familie Glor
einzunehmen. Dieselte tat das der Tochter, zu Ehren, um

zu zeigen, daß sie wo zu Hause sei und eigentlich nicht nötig
habe, an fremden Festtafeln zu sitzen, sondern selbst ein Fest

geben könne. Denn es waren Leute, die auf ihre Besitz-

tümer. als selbsterworbene, etwas viel hielten.

Um also den vielverheißenden Abend unverkürzt zu

genießen, wurden die Aufenthalte an den übrigen Uferorten,
wo das Schiff erwartet wurde, genau abgemessen, und inne-

gehalten, und das tönende und. singende Schiff fuhr recht-

zeitig quer über den funkelnden See, von Kanonenschlägen
begrüßt, nach Schwanau hinüber und legte an, wo die

hohen Bäume der Glorschen Gärten sich im Wasser spie-

gelten und darüber weg von den Terrassen und Hügeln
ihre Häuser glänzten.

Während das Sängervolk sich unter den Bäumen aus-
breitete, verschwand Justine im Hause, um den Ihrigen
Handreichung zu tun, wogegen der Vater und die Brüder
sich um die zahlreichen Gäste und deren Begrüßung be-

mühten. In Lauben und Veranden waren Niederlassungen

für die Frauen mit den entsprechenden Erfrischungen bereitet:
in einer frischgemähten Wiese, unter Fruchtbäumen, lange
Tischs für die Männer gedeckt. Es dauerte aber nicht lange,
so waren auch alle Frauen auf der Wiese, angelockt von den

Scherzen, Possen und Neckereien, welche die junge Männer-
iwelt unter sich trieb, um ein Aufsehen zu erregen. Und es

gab genug zu schauen und zu lachen, da Laune und Ge-
schicklichkeit der einzelnen hundert kleine artige Erfindungen
und Stücklein hervorbrachten, wobei das Naivste, mit guter
Art entstanden, in der allgemeinen glücklichen Stimmung den

herzlichsten Beifall weckte. Selbst ein unvermutet geschla-

gener Purzelbaum fand seine Gönner und sogar der un-
glückliche Virtuose, welcher auf seinem Frisierkamm allen
Ernstes eine gefühlvolle Weise hatte blasen wollen und
daran scheiterte, freute sich über die ungetrübte Heiterkeit,
die er erweckt, und tat den ihm aufgesetzten Strohkranz
nicht mehr vom Kopfe.

Nur Jukundus fühlte sich etwas vereinsamt in dem

Treiben, weil er Justinen gar zu lange nicht mehr erblickte,

an die er schon ein kleines Anrecht zu haben glaubte, wenig-
stens für diesen letzten Tag. Indessen fand sich eine holde
Erlösung, da unversehens die Jungfrau dicht bei ihm stand,
ohne daß er wußte, wo sie herkam, und ihn dem Vater
und den Brüdern vorstellte als den Bannerherrn des erst-

gekrönten Vereins. Er wurde von den Männern höflich und

îguch freundlich gegrüßt und willkommen geheißen, aber

nicht ohne jene feste kühle Haltung, welche so reiche

Arbeitsherren einem nichts oder wenig besitzenden Seid-
wyler gegenüber bewahren mußten, insofern er etwa

Mehrere? vorzustellen gedächte, als einen stattlichen Fest-
desucher.
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Burgdorf um 1642. (Detallbild tiad) tlkrian.)

Der gutmütige Sänger fühlte bas boidji nugeitbticflidj
unb rourbe etroas oertegen, fo aud) 3uftfne, roetdje ihn barum
3ur ©ntfdjäbigung metter führte, afs bie Herren roegge*

gangen, unb iljin bas (Sut su geigen oorfcbtug.

(Brortfebung folgt.)

©te p burgborf.
3m Subtläumsjabre bes Berner Btünfters fatrn auch

bie Stabttirdjc oon Burgborf iffr Subitäum feiern, groar
«Wjt bas 500., aber bod) bas 450. Die ïirdjîtidjen Bebörben
oon Burgborf motten bas ©reignis benn aud) nicht gang
urcDeadjtef oorübergeben laffen. Burgborfs .Hirdje ift ein
büeifcbiffigcs ©ottesbaus mit etroas niebrigerem, tanggeftred»
tem ©bot unb ftammt aus ber 3ett ber Spätgoti!. Sie ge=

bort unftreitig gu ben fdjönften Bitcben bes Kantons Bern.
Sie nimmt fid) auf ibrem, bem Sd)toffe gegenüberliegenben
unb bominierenben ölige! impofant aus, ein richtiges ©Bahr»
ä.eidien, bas ins mette £anb binausbtidt. ©inigc Ejtftorifdfe
Daten über bas ©ebäube bürften bie
fiefer intereffieren. ©Bir ftüben uns
babei auf bie eingaben bes Burg»
borfer ©broniften ©Iefd)limann, auf
oon Both („Bernifcbe Jiirdjen"),
Oct) iter („Die reformierten 5tird)en
im eibgenßffifdjen Bfreiftaate Bern")
Iinb bie Setmatturtben oon 3ab'n,
Staffer unb Btütinen.

3m Sabre 1363, 3ur. 3eit atfo,
als nod): bie ©rafen oon Stpburg in
Burgborf berrfdjten, tourbe bie fo»

genannte obere Stapeitc auf bem

Bta.be ber beutigen Stirdje neu auf»
gebaut, ber Stird)bof höher aufge»
fübrt urib mit ©Bauern unb alten
Befeftigungsroerfen umgeben. 3n
ben Bitbern oon ©[©»Burgborf, bie
unfern ©tuffab ittuftrieren, finb bicfe
(feftungsanlagen beutlidj gu feben.
Die urfprüngtid)e Stapelte, bie cor
13,63 beftanb, fdfeint nad) ßobner
oom lebten öeqog oon 3äbringen
geftiftet roorben gu fein. Die ©in»

roeibungsurtunbe aus Dem 3abre
1363 ift nodj. oorbanben. Sie
tourbe oon Bifdjof Beter oon
Sitten als Bitar bes Bifdjofs
Öeinrid): oon Stonftang ausge»
ftettt, roetcbem b'ie ©lusfertigung
bes ©lïtes etgentïid) gugefommen
roäre. Dte Stapelte roar bem
©menget SCRidjael, Sobannes bem

Däufer, ben ^eiligen ©tntontus
unb öermita geroeibt. Burgborf
roar bamals, gur St. ©eorgen»
!ird)e in Oberburg Iird)ig<enöffig,
aud) bann itcd) eine 3ettlang, als
1384 bie Stabt an Bern über»

ging.
1401 tarn groifdjien Bern

unb ben ©rafen oon Stpburg,
als ben ©ottatoren ber Sttrdje
oon Oberburg burd) Bermitttung
bes Diö3efenbifd)ofs ©Karguar»
bus oon Stonftang ein Bergteid)
3uftanbe, nad> roelchem bie obere
-Stapelte 3U Burgborf gur fetb»
ftänbigen Bfarrïird)e - erhoben

tourbe. 3n ber Begrünbung Tjcifgt es u. a.: „3ur 3eit ber
llneimgteit unb Grebben, meld)« febr oft in jenen ©egenben
ftattfinben unb tägltd) mebr gefürchtet roerben, roiirbe es

für bie ßeute oon Burgborf gcfätjrlid) fein, in bie Stirche
oon Oberburg geben gu müffen!" Die gute, alte 3ett! Bon
1401 roeg batiert bas ©ollaturredjt bes Staates über bie
Stirche in Burgborf.

Bon ©tnfang an fd)einen fid), bie Burgborfer ihres
tteinen Stirdieugebäubes gefd)ämt 3U baben unb trachteten
Dianad):, eine Stirche 3U erftetten, bie an ©tegang unb Um»
fang alte benachbarten Dorftirdjen, befonbers bie ehemalige
©Buttertircbe gu Oberburg, übertreffe. ©Babrfdjetnlid) roar
bie Stapelte für bie anroadjfenbe Bürgerfcbaft aud) gu enge
geworben. 3ubem bnbe, meint ©tefd)timann, and) bie Bau»
fältigleit ber alten, geriugèn Stapelte roabrfcbemtidji ben ©tu»

fang bes Sttrdtenbaus befchteumgt. Bach einer jebt nod)
jidjtbaren SabrgabI über bem Bortateingang bes Burines,
bem oorbattbenen Sttrcbenurbar oon 1619 unb einem ge=
brudten ©Berttein oon Sobann ©tubolf ©rimm oon Burg»
biorf, begann ber Stird)enbau im 3afyre 1471. 3m älteften

Burg dort um 1642: flnsicbCootilOsten. (Dad? rr)attt)äus lüerlan.)
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kurgllsrs um 1S42, (veisUbUà nach tlterìsn.)

Der gutmütige Sänger fühlte das dach augenblicklich
und wurde etwas verlegen, so auch Justine, welche ihn darum
zur Entschädigung weiter führte, als die Herren wegge-
gangen, und ihm das Gut zu zeigen vorschlug.

(Fortsetzung folgt.)

Die Kirche zu Burgdorf.
Im Jubiläumsjahre des Berner Münsters kann auch

die Stadtkirche von Burgdorf ihr Jubiläum feiern, zwar
nicht das 500., aber doch das 450. Die kirchlichen Behörden
von Vurgdorf wollen das Ereignis denn auch nicht ganz
unbeachtet vorübergehen lassen. Burgdvrfs Kirche ist ein
dreischiffiges Gotteshaus mit etwas niedrigerem, langgestreck-
tem Chor und stammt aus der Zeit der Spätgotik. Sie ge-
hört unstreitig zu den schönsten Kirchen des Kantons Bern.
Sie nimmt sich auf ihrem, dem Schlosse gegenüberliegenden
und dominierenden Hügel imposant aus, ein richtiges Wahr-
zeichen, das ins weite Land hinausblickt. Einige historische
Daten über das Gebäude dürften die
Leser interessieren. Wir stützen uns
dabei auf die Angaben des Burg-
dorfer Chronisten Aeschkimann, auf
von Roth („Bernische Kirchen"),
Lohner („Die reformierten Kirchen
im eidgenössischen Freistaate Bern")
und die Heimatkunden von Iahn,
Kasser und Mülinen.

Im Jahre 1363, zur Zeit also,
als noch die Grafen von Kyburg in
Burgdorf herrschten, wurde die so-

genannte obere Kapelle auf dem

Platze der heutigen Kirche neu auf-
gebaut, der Kirchhof höher aufge-
führt und mit Mauern und alten
Befestigungswerken umgeben. In
den Bildern von Alt-Burgdorf, die
unsern Aufsatz illustrieren, sind diese

Festungsanlagen deutlich zu sehen.
Die ursprüngliche Kapelle, die vor
1363 bestand, scheint nach Lohner
vom letzten Herzog von Zähringen
gestiftet worden zu sein. Die Ein-

weihungsurkunde aus dein Jahre
1363 ist noch vorhanden. Sie
wurde von Bischof Peter von
Sitten als Vikar des Bischofs
Heinrich von Konstanz ausge-
stellt, welchem die Ausfertigung
des Aktes eigentlich zugekommen
wäre. Die Kapelle war dem
Erzengel Michael, Johannes dem

Täufer, den Heiligen Antonius
und Hermita geweiht. Vurgdorf
war damals zur St. Georgen-
kirche in Oberburg kirchgenössig,
auch dann noch eine Zeitlang, als
1384 die Stadt an Bern über-
ging.

1401 kam zwischen Bern
und den Grafen von Kyburg,
als den Collatoren der Kirche
von Oberburg durch Vermittlung
des Diözesenbischofs Marquar-
dus von Konstanz ein Vergleich
zustande, nach welchem die obere
Kapelle zu Burgdorf zur selb-
ständigen Pfarrkirche -, erhoben

wurde. In der Begründung heiht es u. a.: „Zur Zeit der
Uneinigkeit und Fehden, welche sehr oft in jenen Gegenden
stattfinden und täglich mehr gefürchtet werden, würde es

für die Leute von Vurgdorf gefährlich sein, in die Kirche
von Oberburg gehen zu müssen!" Die gute, alte Zeit! Von
1401 weg datiert das Collaturrecht des Staates über die
Kirche in Burgdorf.

Von Anfang an scheinen sich die Burgdorfer ihres
kleinen Kirchengebäudes geschämt zu haben und trachteten
danach, eine Kirche zu erstellen, die an Eleganz und Um-
fang alle benachbarten Dorfkirchen, besonders die ehemalige
Mutterkirche zu Oberburg, übertreffe. Wahrscheinlich war
die Kapelle für die anwachsende Bürgerschaft auch zu enge
geworden. Zudem habe, meint Aeschlimann, auch die Bau-
fälligkeit der alten, geringen Kapelle wahrscheinlich den An-
fang des Kirchenbaus beschleunigt. Nach einer jetzt noch
sichtbaren Jahrzahl über dem Portaleingang des Turmes,
dem vorhandenen Kirchenurbar von 1613 und einem ge-
druckten Werklein von Johann Rudolf Grimm von Burg-
dorf, begann der Kirchenbau im Jahre 1471. Im ältesten

lîurgàt um NnsichOve<<?Zten. (Nach Matthäus Merlan.)
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